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Die städtisch anmutende Tobelgasse war einst eine deutsche Reichsstrasse. Sie konnte ihre Geschichte und räumliche Diversität mit Renovationen bewahren.
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-Iff«
Die dichte Zeile an der
Alten Reichsstrasse.

Das Haus Arnstein steht wie
alle an der Strasse und ist
so Haus und Strassenraum.

Alte Dichte, alte Perlen
Teil war ein Bauer mit weissem Bart und Tabakpfeife. Sein
Bauernhaus lag hinter dem Alten Spital an einer Gasse

grosser und kleiner Ställe. Wo Teils Haus und Hof einst
den Strassenraum festigten, sperrt nun eine Tiefgarage
ihr Maul auf. Ein Ersatzneubau dank besonderer Lage mit

^ besonderer Ausnutzung. Zwar haben darin hundert Teilen
Platz, die Substanz, die Bilder, die Geschichten aber sind
in Dutzendarchitektur verschwunden.

Als Gegenbild die Tobelgasse. Ein zusammenhängen-
der Bestand ist während der letzten zwanzig Jahre erneu-
ert worden. Die Tobelgasse und deren Fortsetzung, die
Sternengasse, waren, neben den Ensembles der aristo-
kratischen Familien, das Malanser Kräftefeld. Dank po-
litischer Bestimmung und dank verkehrlicher Gunst war
das Dorf bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts ein überre-
gional bedeutender Marktplatz. Ein Teil des Warentrans-
ports vom Deutschen Reich über die Bündner Pässe nach
Italien und zurück rumpelte über die Alte Reichsstrasse
durchs Tobel. Malans war Ruhe- und Umschlagplatz. Über
Jahrhunderte übernachteten hier die Fuhrleute. Malanser
handelten mit Weizen, Salz, Kaffee, Zucker - und mit eige-
nem Wein. Es gab Lagerhäuser, Apotheken, seit 1788 die
Buchdruckerei Berthold, einen Goldschmied, zahlreiche
Wirtschaften und eine Badeanstalt. Doch 1864 fand der
letzte Markt statt. Die Rhätische Bahn und die Kantons-
Strasse beendeten die Verkehrsgunst.

Zurückgeblieben ist ein kleines, städtisch anmuten-
des Quartier - der Gasse nach gereiht hohe Häuser, am
Marktplatz aus Stein, dann zu Strickbauten wechselnd,
mehrgeschossig, mit Stall- und Torkelbauten im Hinter-
hof - hier standen einst die Weinpressen. Heute sind sie
zu Wohnungen umgenutzt. Jedes Haus ein eigensinniges
Volumen, aneinandergefügt, getrennt von Gassen, auslau-
fend in Hinterhöfe. Bauherren, Handwerker und Restau-
ratorinnen haben Anbauten wie mehrgeschossige Lauben
und überkragende Veranden komfortabel nützlich ge-
macht. Sie haben Holzkonstruktionen ergänzt, alte Farben
an den Fassaden - Rosa, Blauviolett - hervorgeholt. Einzel-
ne haben kühne Fenster eingefügt, andere beim Pflästern
der Höfe den falschen Griff getan - dem starken Ensemble
kann das wenig anhaben.

Warum gelang es dem Tobel, nicht aber dem Alten
Spital, in die neue Zeit zu kommen? Drei Gründe: Erstens
ist Diversität nicht nur für die Blumenwiese, sondern auch
für das Eigentum gut. Je konzentrierter es ist, umso eher
kommt der alles umfassende Ersatzneubau. Je höher die

Diversität, umso grösser die Vielfalt auch im Bauen. Zwei-
tens die Aufmerksamkeit. Menschen wie der Architek-
turhistoriker Diego Giovanoli, der Landschaftsarchitekt
Lieni Wegelin, der Dorfarzt und Ornithologe Christoph
Meier, Hans Rieder und Karlheinz Derungs, beide Baukom-

missionspräsidenten, und der Raumplaner Josua Studach -
alle im Dorf zu Hause - haben über viele Jahre mit Fach-
wissen für Baukultur politisiert, inner- und ausserhalb
der Gemeindegremien. Drittens das Inventar. Der Archi-
tekt Fortunat Held hat zusammen mit seinem Sohn Felix
präzise Vorschläge gemacht, was, wo und wie Architek-
ten- und Bauherrensorgfalt verdiente. So wuchs ein gene-
relier Gestaltungsplan, der das Alte Spital und das Tobel
als «ortsbaulich bedeutsam» markiert. Der Artikel, der
dem Gestaltungsplan in der Bauordnung Kraft gibt, for-
dert, dass Neubauten mindestens so gut sein müssen wie
das, was abgebrochen wird. Um das durchzusetzen, ist
es nötig, aus dem Bauberater einen Dorfarchitekten mit
Biss zu machen und der baukulturellen Güte im Abwägen
von allem mit jedem verbindliches Gewicht zu geben. #

Renoviert statt abgebrochen: zauberhafte Hinterhöfe mit Lauben und Gärten.
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